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MartinaBaleva, 2007erhieltenSie
Morddrohungenundmussten
Bulgarienfluchtartig verlassen.
Warum?
Martina Baleva: In den bulgarischen
Medien wurde ein Kopfgeld auf mich
ausgesetzt, weil ich in meiner For-
schungherausgefundenhabe, dassdas
Gemälde «Das Massaker von Batak»
auf Fotos beruht, die vomMaler nach-
träglichnachgestelltwurden, alsokeine
dokumentarischenAufnahmenwaren.
Das berührte einen Nationalmythos
undwurdevon rechtenundnationalis-
tischen Seiten nicht geduldet.

Bis vorkurzemwarenSieProfesso-
rin anderUniversität Innsbruck,
heute lehrenSie anderUniversität
Basel.Was ist vondieserMorddro-
hunggeblieben?HabenSienoch
Angst?
Baleva: IchmussteBulgarien innerhalb
von wenigen Stunden verlassen und
habe fünf Jahre langangeheimgehalte-
nerAdresse unter Polizeischutz gelebt.
DashatmirdieAngstetwasgenommen.
Auch wenn ich immer noch zu Bulga-
rien forsche, trete ich dort nicht mehr
öffentlich auf. Ich halte keine Vorträge
und publiziere seit 2007 nicht auf Bul-
garisch.Was ich jedochsagenmuss, ist,
dass dieGewaltmir gegenüber, anders
alsbeimeinenEltern, aufeiner rhetori-
schenEbene erfolgte.

HabenSiedarangedacht,mit Ihrer
Forschungaufzuhören?
Baleva: Nein, mit der Forschung höre
ich nicht auf. Ähnlich wie Gergana
MantschevadieMalerei braucht, brau-
che ich die Wissenschaft. Grundsätz-
lichwürde ichmeineForschungsergeb-
nisse auchgern inBulgarienpräsentie-
ren. Nur erlauben es die derzeitigen
politischen Verhältnisse dort nicht.
Inzwischen weiss ich, dass meine
Arbeit damals durch die drittstärkste
Partei desLandes fürpolitischeZwecke
instrumentalisiert worden ist.

MartinaBalevaundGerganaMant-
scheva, inwiefernkanntenSie sich
bereits vordemheutigenGespräch?
Gergana Mantscheva: Ich weiss, wer
Martina Baleva ist. 2007 hatte ich in
einer deutschen Kulturzeitschrift über
ihre Geschichte gelesen und war sehr
schockiert. Noch heute, wenn ich Bul-
garien beschreiben will, kommt mir
ihreGeschichte in den Sinn.

Baleva: Und ich kenne Gergana durch
Zufall respektive bin ich über eines
ihrer Bilder gestolpert und so auf ihr
Werk gestossen. Jetzt, da ich die Bilder
imOriginal sehe, ist es schon fast eine
unmögliche Metapher, zu behaupten,
dass man über eine solche Fassade
eines typischen Plattenbaus, der ja
dochetwasMonumentales ist, stolpert.
ZuGerganasMotivenhabe icheine tie-
fe emotionale Verbindung.

MartinaBaleva, Sie forschenzur
Erinnerungskultur imöstlichen
Europa. Inwiefern sinddieWerke
vonGerganaMantschevaalsTeil
vonErinnerungskultur zuverste-
hen?
Baleva:ZumeinenbrauchtErinnerung
Inseln, Bezugspunkte. Bilder sind sol-
che Bezugspunkte. Es sind Inseln, wie
Aby Warburg sagte, an denen sich Er-
innerung festmachenkann.Zumande-
renzeugensievoneinerVergangenheit.
Es ist geradezu exemplarisch, wie in
Gerganas Malerei die Vergänglichkeit
ins Bild gesetzt ist. Die Bilder erinnern
an die Zeit vor 1989.

Mantscheva: Mir geht es gar nicht so
sehr um die Vergangenheit, sondern
umdas Jetzt. Ichhabe indiesenBildern
festgehalten, was ich jetzt gesehen
habe.Dennoch ist das,was früherwar,
heute sehr präsent. Mich interessiert,
wie das Vergangene heute noch wirkt,
welchen Einfluss und welche Kraft es
auf dieGesellschaft hat.

Baleva: Das ist das Spannende an der
Erinnerung.DieErinnerungfindet im-
mer im Jetzt statt, welches die Vergan-
genheit heraufbeschwört.UndErinne-
rung wird immer wieder neu verhan-
delt. Erinnerung ist etwas, das wir uns
immerwiederneuzurechtlegen.Esgibt
nicht die Erinnerung. Vielmehr stellt
sichdieFrage, überwessenErinnerung
sprechenwir?Wir schöpfenausderEr-
innerung für unsere heutige Identität.

WessenErinnerung thematisieren
GerganaMantschevasWerke?
Baleva: Man sieht in ihrer Arbeit sehr
schön: Es gibt die individuelle Erinne-
rung und die kollektive. Offizielle
Denkmäler dienen der kollektiven Er-
innerung – und die individuelle kann
der kollektiven widerstreben. Diese

Denkmäler haben die Vergangenheit,
in diesem Fall die kommunistisch ge-
prägte, auf eineganzbestimmteWeise
geprägt. Gergana, du denkst sie in dei-
nerArbeit um, zerlegst dasDenkmal in
einzelne Teile.

Mantscheva: Im Werk «Helden der
Arbeit» fokussiere ich auf die Hände.
MännlicheHände.Es gehtmir hier um
denmännlichen Täter. Es sindHände,
diedieseWelt geschaffenhaben.Wenn
wir heute zurückblicken, müssen wir
feststellen:DieGleichstellungvonFrau
und Mann im Sozialismus war ein Irr-
tum.

Warum?
Mantscheva: Wir Frauen wurden ge-
zwungenermassen in eine Rolle ge-
presst.DieFrauenwarengleichberech-
tigt, ja gleichverpflichtet bei derArbeit,
mussten sich aber dennoch unterord-
nen. Zuhause übernahmen sie die tra-
ditionelle Frauenrolle und politisch
waren sie ebenfalls kaumbeteiligt.Wie
schnell und mit welcher Wucht diese
männliche Dominanz heute wieder
zum Vorschein kommt, erschreckt
mich.

MartinaBaleva, alsKunsthistorike-
rinhabenSie einbesonderesAu-
genmerkaufdieFotografie.Was
hatGerganasMalereimit Fotogra-
fie zu tun?
Baleva: Bei den Frauenporträts sieht
manbesonders gut, dassdieFotografie
eine wichtige Rolle in der Malerei von
Gergana spielt, sie ist derReferent. Bei
denanderenhält siedieRollederFoto-
grafie in der Schwebe.

Mantscheva: Die Fotografie ist tatsäch-
lich einTeilmeinerArbeit. Ich sammle
fotografisch, suche sehr langedasBild,
das für ein bestimmtes Gefühl steht
oder für etwas,was ichaussagenmöch-
te. Von Anfang an sammle ich gezielt
für dieMalerei.

Baleva:Daserklärt auchdieFarbigkeit.
Schwarz-Weiss-Fotografie ist das Me-
dium des 20. Jahrhunderts. Wir erin-
nerndieseZeit inSchwarz-Weiss. Farbe
existiert kaum in deinen Bildern. Was
sich hier abspielt, liegt weit zurück.
Auchwenn du das Jetzt thematisierst.

Mantscheva: Da muss ich widerspre-
chen. Es sind alle Farben in diesen Bil-
dern. Meine Farben. Die realistische
Schule, von der ich malerisch komme,
zeichnet sich durch gemischte Töne
aus. Im Grau sind alle Farben vorhan-
den. Nur Schwarz gibt es nicht in mei-
ner Palette. Es hat aber auch
mitderAtmosphäre zu tun. Ichkomme
ausSofia, einer Stadt, inderGrauüber-
wiegt.

GerganaMantscheva, Siehaben
einmal gesagt, Siemalen, umzu
erinnern.WoranwollenSie sich
erinnern?

Mantscheva: Als Mensch kann man
sich sehr schnell verlieren.Wenn ich
versuche, Dinge abzutun, wegzu-
schieben, aber es gelingt nicht. Dann
merke ich, etwas stimmt nicht. Wir
wissen manchmal nicht, welche Be-
deutung die Erfahrungen, die wir
machen, haben werden. Man muss
sich damit befassen, um es zu ver-
stehen. Daran will ich erinnert
werden.

Baleva:Erinnernbedeutet auch, sichan
derVergangenheit abzuarbeiten,kollek-
tiv wie individuell. Da wären wir beim
ThemaderStabilität.DerUmbruchvon
1989 hat mit sich gebracht, dass Jahre
der extremenDestabilisierung folgten.

WiesindSiebeidemit dieser
Destabilisierungumgegangen?
Baleva:Mir persönlich hat es für mein
späteres Leben geholfen, zu wissen,

«Russische Grossmachtfantasi en könnten Realität werden»

Die SolothurnerMalerinGerganaMantscheva undMartinaBaleva, Professorin
fürKunstgeschichte, sprechen beim Interview imKunsthausGrenchenüber das
Erbe der Sowjetunion,Morddrohungen inBulgarien – unddenKrieg in derUkraine.

«ImGrausind
alleFarben
vorhanden.
NurSchwarz
gibt esnicht in
meinerPalette.»

GerganaMantscheva Gergana Mantscheva und Martina Baleva mit Robin Byland, dem Leiter des
Kunsthauses Grenchen, in der Ausstellungsgalerie.

16 17



Montag, 19. August 2024

dass es Situationen gibt, die sich von
heute auf morgen komplett ändern
könnenundmandanndocheinenWeg
für sich findet. Alles, was damals Sinn
ergaboderbindendwar,musste ichver-
gessen.Nach1989musste ichneuden-
ken lernen, von null an.

Wie ist das zuverstehen?
Baleva: Uns wurde die kapitalisti-
sche Logik nicht beigebracht. Sie

war für viele eine Überforderung.
Wir waren noch jung damals, ältere
Menschen aber kommen bis heute
nicht klar damit. Bei dir, Gergana,
geht es um abstrakte Kategorien:
Wie fasse ich diese Erfahrung in Bil-
der? Wo finde ich Halt in dieser De-
stabilisierung?

Mantscheva: Ich versuche, durch die
Malerei etwas festzuhalten. Etwas zu

erschaffen, woran ich mich festhalten
kann.

Baleva:Es gibt auch etwas sehrMelan-
cholisches in den Bildern. Gerganas
Werke sind geradezu eine Quelle der
Melancholie, wenn man weiss, woher
dieMotive stammen.Eshat etwasBlei-
ernes, aber es ist aucheinfachein schö-
nes Gefühl. Das Gefühl von Zuhause.
Es ist zwar ein bleiernesZuhause, aber
es ist ein Zuhause.

WashatderUkraine-Kriegmit
Ihnengemacht?
Baleva: Der Ukraine-Krieg ist ein Ein-
schnitt in das Leben von uns Osteuro-
päerinnen, vondenMenschen, die aus
dieser Region stammen.Der Krieg hat
das Nachdenken über die Vergangen-
heit stark verändert. Wir hatten ge-
dacht, dass sich die Sowjetunion auf-
gelöst hätte. Dass diese Blockverhält-
nisse des Kalten Kriegs überwunden
wären.DerNachfolgestaat der Sowjet-
union zeigt aber ein anderes Gesicht.
Vor drei Jahren hätte ich den Sozialis-
mus ganz anders erinnert, mit einer
anderenWahrnehmung fürdiesenTeil
der Welt, als ich sie heute habe. Diese
einschneidenden Erlebnisse, wie auch
1989 eines ist, zwingen uns, nicht nur
über die Vergangenheit neu nachzu-
denken, sondern auch über die Welt-
ordnung in unserenKöpfen.

Mantscheva: Durch den Krieg kommt
diese Vergangenheit wieder zum Vor-
schein, aber auchdadurch,wie sichdie

Leute positionieren. Man merkt, dass
nichts vorbei ist. Im Gegenteil, dass
sehrviel vomideologischenGedanken-
gut des ehemaligen Sowjetstaats noch
da ist und in derGesellschaft lauert.

Baleva: Und es ist nicht einmal ver-
steckt. Ein Teil der bulgarischen Be-
völkerungzeigt keineEmpathiemitder
geflüchteten ukrainischen Bevölke-
rung, sondernSympathiemit der krieg-

führenden Partei. Das kann ich nicht
verstehen. Schliesslich ist Bulgarien
nur 200 Kilometer Luftlinie von der
Kriegsregion entfernt. Wer ist der
Nächste, der das gleiche Schicksal er-
leidet? Moldawien liegt gleich um die
Eckeundda ist es gar nicht so klar,was
dort als Nächstes passiert. Zudem ist
es eine historische Tatsache, dass der
Balkan, vor allem diese Region, die
heute Bulgarien genannt wird, schon
seit Jahrhunderten im Blickfeld der
russischenGrossmachtfantasien steht
und schon immer von Russland
als kleinerBruder beanspruchtwurde.
Diese Fantasien könntenRealitätwer-
den,wennman sieht,was inderUkrai-
ne passiert.

Mantscheva:Das ist das eine, das ande-
re ist das System. Das Totalitäre, das
jetzt wieder hochkommt, zementiert
diesen grossrussischen Gedanken. Es
sind ganz bestimmte Mythologien, ja
Ideologien, die plötzlich dominant
werden,wasmichbesorgt.Dieser Sor-
ge kann ichnurmit derMalerei begeg-
nen.

AmDonnerstag, 22. August, um
18.30 Uhr findet im Kunsthaus Gren-
chen anlässlich der Buchvernissage ein
Podiumsgesprächmit der Künstlerin
GerganaMantscheva, der Kunsthistori-
kerin Martina Baleva und Ralf Harder,
Co-Autor des Katalogs, statt. Modera-
tion: Robin Byland, Leiter Kunsthaus
Grenchen. Die Ausstellung «All Over»
ist noch bis 15. September zu sehen.

GerganaMantscheva (links) undMartina Baleva im
Kunsthaus Grenchen anlässlich der aktuellen Ausstellung

«All Over» der Solothurner Künstlerin. Bilder: Hanspeter Bärtschi
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«Gedenkstein I, II und III», 2024, Kohle auf Papier.

GerganaMantscheva, «Block 128b», 2023, Acryl und Öl auf Leinwand.

«Block 139b versteinert», 2024, Acryl und Öl auf Leinwand.
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